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Die Hoermanns 


Roman von Karl Buſſe. 
(22. Fortſetzung). (Nachdruck verboten.) 


Dann ward es ſtill. Eine Stille, in die das ſilberne 
Ticken der Uhr faſt aufdringlich fiel. Mechaniſch horchte 
Lütting darauf hin, als müßte ſie die hohen raſchen 
Schläge zählen. 5 

Alſo das war es! Nun wußte ſie, was den Vater 
an den Schreibtiſch zurückgetrieben, was ihn gefeſtigt 
und geſtärkt hatte! ; 

Und mit einem Male ſtand es auch bei ihr feſt als 
etwas Selbſtverſtändliches und Anverrückbares, daß 
dieſes Tränenwerk um jeden Preis fertig werden müſſe. 
Anwillkürlich legte fie die Hand zur Fauſt geballt auf 
die blauen Mappen. Das war wie ein trotziges Ge⸗ 
lübde. e 

Als ſie dann gehen wollte, hielt ſie der Vater in 
leichter Verlegenheit für einen Augenblick zurück. 

„Ich hab' da kürzlich auf einem Spaziergang was Nachher glättete er ihn doch und las ihn. 
entdeckt, was dir vielleicht Spaß macht,“ ſagte er etwas groß war die Spannung, daß er heimlich zitterte 
unſicher und nahm ein kleines verſchnürtes Paketchen 
aus dem Schubfach. — „And weil wir doch heut den ra 
Berg hinter uns haben — ſieh's dir oben mal an!“ N 

Sie wurde glühend rot, fragte wie zweifelnd: „Für 
mich?“ und brachte es nur mühſam zu einem Dank. 
Diooch die Treppen flog fie nur ſo empor. Oben 

wickelte ſie aus: ein flaches Etui, weißgrauer Samt, 
ein goldenes Armband darauf. Es war glatt und ein⸗ 
fach, aber innen trug es die Worte: „Seiner fleißigen 
Helferin!“ 

Sie las ſie immer wieder. Ihr Herz zitterte. Wie 
eine Flut hob es ſich in ihr und ſchwoll empor. 

O, was ihr heut ſchon des Vaters Worte geſagt machen? 
hatten, ſagte die ſchlichte Inſchrift noch deutlicher: daß Und ſtöhnend fühlte er, daß er um die Ausein⸗ 
ſie ihr höchſtes Ziel erreicht hatte, daß ſie ihm helfen anderſetzung mit ſeinem bisherigen Lebensideal nicht 
durfte, daß er ſie brauchte! s 5 herumkam; daß dieſer verfluchte Wiſch hier ihn zu einer 3 

In Glück und Seligkeit legte ſie den glatten Reif Abrechnung zwang; daß es Schwäche und Feigheit 


Sie wollte etwas abſchütteln; ſie zwang ſich von 
neuem zu einem Lächeln. 5 ö 
Aber die goldene Helle war weg und der ſchwarze 
Punkt blieb. Leiſe, als müßte ſie dies wieder froh 
machen, ſtrich ſie über das Armband. 
Doch mit einem unſicheren Ausdruck ſchloß ſie es 
gleich darauf ins Etui und ſtellte es weg. a 
Ihr war, als ob der glatte goldene Reif dieſes ſelt⸗ 
ſame Bangen nicht banne, ſondern verſtärke. f 


XIV. a 

Wolfgang Cruſius hatte bittere Tage und Nächte 
hinter ſich. Nach dem Bowlenabend im Hoermann⸗ 
ſchen Park hatte er in ſeinem Vogelbauer ſtundenlang 
verzweifelt gegen ſich und Ilſe Hoermann getobt. 

Gegen ſich, weil er die Rieſendummheit begangen, 
ihr von Lene Beyer zu erzählen; gegen fie, weil ſie ih 
nach ſeiner Meinung jo brutal in jeine perſönliche An⸗ 
gelegenheiten miſchte. Und in Zorn und Wut hatte er 
den Zettel mit der Adreſſe ſeines Ideals zerknittert und 
zuſammengerollt. f 3 


Frau Wienecke, die gewiß die Spuren ihrer Nöte an ſich 
trug. Was ging ſie ihn an? Wer konnte ihn zwingen 
Aber da hörte er im Geiſt Ilſe Hoermanns über, = 
legenes Lachen: „Merken Sie nun, daß alles Selbſt⸗ 
betrug und Phantaſieſpiel war?“ = 
Hörte ihre ſpöttiſche Stimme: „Wie können Sie von 
einem Fremden Intereſſe für ein Geſchöpf verlangen, 
um deſſentwillen Sie ſelber nicht mal einen kurzen Weg 


| ge 
ums Gelenk. And während fie ihn langſam drehte, ſah weſen wäre, dieſer Abrechnung auszuweichen. ee 
fie verloren und mit einem Lächeln vor ſich hin. Nächtelang rang er nach einem Ausweg. Aber 
Der Vater brauchte ſie. Und er war jetzt ſo gut. 


ee 1 ee 150 immer ſtanden Ilſe Hoermanns ſpöttiſch lächelnde Augen 

Viel milder als früher — viel fügſamer — überhaupt iiber ihm, und ohnmächtig ballte er die Hände. 

ganz anders. 5 a = Warum ſtürzte fie ihn in ſolchen Strudel von Weh 
gangen wich das dure aus hen gesch, und ud, dee Ae el Scan wiede e lebe 

in all dem Glück war es mit einem Male wie ein kleiner 1 Bob echt gehabt? Rur um ihm wieder an 


ſchwarzer Punkt. Der jtand in der goldenen Helle 90177 85 zu zeigen, die ihn ſchon einmal gewurmt 
i , e hatte, — 5 

tand ganz ſtill. . und allmählich — wie, wußt ſie 5 . a 5 > ren 

Er N kam von ihm a leiſes Bangen her, Nein, den Triumph, daß er nun feige zurückwich, 


geheimnisvoll und unerklärlich, und wehte fie kühl an. 112 1 1 8 40 Es war abgemacht: er fuhr nach 
Das Herz ward ihr ſchwer darin . ſo ſchwer, daß der Adalber N „ 
ie die Hand auf dieſes Herz legte und tief Atem holte. an er begann diejenige zu h aſſen, die ihn 
Ja, der Vater .. eigentlich es war gar nicht der dazu trieb. ae Fe 
Vater mehr, den fie von Kindheit an kannte! Sogar Cs war Sonnabend und Schulſchluß, die großen 
ein Geſchäft hatte er betreten — er, der ſonſt alles Ferien begannen. Sorgfältiger als ſonſt kleidete er ſich 
durch andre beſorgen ließ! —, um ihr eine Freude zu nachmittags an und verſuchte ſeine innere Unruhe hin⸗ 


machen! = wegzulächeln. 


„Gott .. Herr Cruſius .. find Sie denn das 
wirklich? Ich hätt' Sie auch rein gar nicht erkannt! 
Und man muß ſich ja direkt ſchämen, wie man ausſieht. 
Leben Sie denn in Berlin?“ 

Ihr Erröten und die haſtige Bewegung nach ihrem 
Haar weckten Vergangenes in ihm. Und wie vorhin 
ward er gleich unruhiger. : 8 

„Nein,“ erzählte er zögernd, „er ſei nur zufällig 
hier, die Ferien hätten doch begonnen.“ 

„Nee, nee, nee,“ ſagte ſie noch ganz faſſungslos, 
„was es ſo im Leben für Zufälle gibt!“ 

Und mit verlegener Haſt holte ſie den Stuhl vom 
Fenſter und wiſchte mit der Schürze zweimal darüber 


Lieber Gott, man würde eben ein paar Minuten 
von den netten Erinnerungen plaudern, halb überlegen, 
halb gerührt, wie es alte Leute tun — dann würde man 
ſich die Hand geben, und alles wäre erledigt. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| Krampfhaft, wie einen Troſt, hielt er während der 
5 Fahrt dieſe Vorſtellung feſt. 
1 f Aber in der Adalbertſtraße ward ihm der Atem 
. kurz, und als er vom jenſeitigen Trottoir das Blumen⸗ 
| lädchen jah, trat ihm der kalte Schweiß auf die Stirn. 
Wie hilfeſuchend blickte er ſich nach einer elektriſchen 
| Bahn um und wär' am liebſten Hals über Kopf wieder 
| 8 zurückgefahren. 
1 Doch dann ſchämte er ſich vor ſich ſelber, und wie 
08 einer, der ſich ohne Beſinnen in die Schlacht ſtürzt, über⸗ 
| querte er die Straße. Im nächſten Augenblick ſtand er 
ö im Laden, von einer Welle füßlicher Blumendüfte be⸗ 
drängt, grüßte und forderte — viel ruhiger, als er es 
1 je gehofft hatte — das erſte, was ihm auffiel: lang⸗ 
ö ſtielige rote Relken, die büſchelweiſe auf dem Tiſche 
lagen. 
Nur mit einem einzigen flüchtigen Blicke hatte er 
5 die Frau geſtreift, die ſich bei ſeinem Eintritt von ihrem 
Fenſterplatz erhoben hatte. Aber bei dem Klang ihrer ſeine Nelken an, er hörte auf ihre Stimme, die Stimme 
Stimme zuckte er leicht zuſammen, und als ſie ihm gegen⸗ von früher und nickte. Jawohl, er ſei Gymnaſiallehrer 
überſtand und ihm die Blumen zur Auswahl reichte.. nebenbei auch Doktor . aber verheiratet ſei er 
trat er wie in einem unerträglichen Gefühl zur Seite: noch nicht. Ob ſie es denn ſonſt gut getroffen habe? 
es wäre egal ſie möchte nur ſelber ein Dutzend zu⸗ „Ach Gott,“ meinte ſie, „als junges Mädel, da hat 
ſammenlegen. SS ae man ja große Rolinen. Da denkt man ſich wunder was 
in Erſt jetzt, aus einiger Entfernung, ſah er auf und und hat lauter Dummheiten im Kopf.“ 
ſah ſie voll an. Zum erſten Male eigentlich. Sie merkte „Sie lachte ein kleines ſchämiges Lachen, als wollte 
es nicht: ſie ordnete ja die Nellʒen. ſſie zeigen, daß fie ſich wohl noch erinnere und den kurzen 
Langſam ließ er den Blick wieder finfen. Seilenſprung entſchuldbar finde. 
Und hob ihn noch einmal und ſuchte in ihren Zügen s gibt einem ſpäter auch kein Menſch was dafür 
nach der Erfüllung feines Traumes und dem Nauſch⸗ went man feine Jugend vertrauert hat.“ ? 
Aa In ie cn Nach einer Paufe, an einem Stück Blumendraht 
der Automobile, lärmten Kinder. str baſtelnd: „Die Jugend geht ja jo ſchnell. 
Bi Aber er horchte und wartete auf etwas anderes 
Wartete mit angehaltenem Atem darauf, daß etwas in 
ihm lachen oder weinen, wehtun oder zornig werben 
ſollte. 
Doch alles blieb ſtill. Es kam nichts. Und er wun⸗ 

derte ſich darüber jo ſehr, daß dieſe Verwunderung über 
ſich ſelbſt ihn ſekundenlang unruhig machte. 
= Da ſah er zum drittenmal auf und ſah, wie dort 
die Frau mit den verarbeiteten Händen, dem Alltags⸗ Wie Wenn He ihm nachſännen ſchwie fie beid 
jſorgengeſicht, der blauen Schürze ſeine Nelken einwidelte. 1 wenn ie en ännen, ſchwiegen ſie beide 
Ruhig verfolgte er alle ihre Bewegungen. und blickten yo) ſich hin. 
MNRiao och etwas gefällig?“ fragte fie und reichte ihm Nun will ich gehen, dachte der lange Crufius. Ihm 
den Strauß. war, wenn er jetzt ginge, nähme er doch noch etwas 
Klaächelnd ſchüttelte er den Kopf. Er konnte ganz menſchlich Wertvolles von hier mit. 
frei lächeln. i ' Er griff nach dem Strauß. Aber da öffnete ſich 

Nein! Danke! Aſtern gibt es jetzt doch nich!“ die Tür zum Nebenzimmer, und in Hemdärmeln, noch 
„Aſtern?“ 5 am letzten Biſſen ſeines Abendbrotes kauend, trat, von 
15 „Aſtern,“ nickte er. „Ich glaub', ich hab' gerade von der Atmoſphäre geräuſchvoller Gemütlichkeit umwittert, 
Ihnen einſt eine wunderſchöne geſchenkt bekommen. Und Herr Wienecke auf die Schwelle. 
einen ganzen Waſchkorb voll haben Sie mir in der 
Kommandantenſtraße auf die Treppe geſchüttet. Er⸗ 
kennen Sie mich nicht?“ d ; 
Sie zuckte empor, ſah ihn mit weitoffenen Augen 
an, hob die Hand gegen die Stirn, ſchüttelte den Kopf. 
Aoibr dann trat fie mit einem Male einen halben 
Schritt zurück, zwinkerte kurz, blickte ihn mit unſicheren 
Augen an, bis raſche Lichter durch dieſe Augen ſchoſſen. 
Herr — Eruſius?“ fragte fie noch zweifelnd, doch 
er nur nicken konnte, wußte ſie es und ſtand ſekunden⸗ 
ang ſtumm. Ein ſchnelles Erröten lief vom Hals 
npor in und über ihr Geſicht, fahrig und verlegen 
uhren ihre Hände nach dem Haar und ſuchten dann 
| nach dem Schürzenband, als wollt' ſie den alten 
Lappen abwerfen. 5 55 
ließ es, in einem halb reſignierten Er⸗ 
s Unſinn und überhaupt viel zu ſp ät. 


r 
BERN 5 


wollen! Wir find ja 'n bißchen beengt hier. Die Mieten 
find gar zu teuer bei uns.“ 

Halb gewohnheitsmäßig rutſchte ſie in die Klagen 
einer geplagten Geſchäftsfrau und Mutter hinein, bis 
ſie ſich plötzlich unterbrach und nach ihm fragte. 

„Nicht wahr? Sie ſind ſchon lange Lehrer? Dok⸗ 


Das wußte fie noch. es rührte ihn. Er ſah 


klangen mit halben Seufzer die alltäglichen Worte, 
und Wolfgang Cruſius empfand ihren ganzen ſchweren 
Sinn. 

Die Jugend geht ja ſo ſchnell — 

Etwas Dunkles und Trauriges ſenkte ſich auf ihn 
hinab wie bei einem ſchweren Abſchied. Ein unbeſtimm⸗ 
tes Weh, als entſchwinde und verſinke etwas lange Feſt⸗ 
gehaltenes doch nun für immer und ewig. 


Blümekens mitnehmen?“ : 
Aber da klärte ihn ſeine Frau ſchon auf. 


wer der Herr iſt? Wir haben eben ne alte Bekannt⸗ 
ſchaft erneuert. Herr Cruſius . Herr Doktor Cruſius 
.. damals wohnt’ ich noch in der Kommandantenſtraße 
und war bei Röſe u. Diekmaunn i 

„J du meine Güte,“ lachte der Hemdärmlige und 


ſammentreffen nach fo viel Jahren.. haben Sie 
meine Frau denn gleich erkannt, Herr Profeſſor? He?“ 


Gaoriſebung folgt.) = 


var 


hin: „Wenn Sie ſich vielleicht fürn Momangchen ſetzen 


tor — nicht? Damals mußten Sie doch deshalb weg.“ 


Ueber die tauſend ſterbenden Blumen im Laden 


„n Abend, in Abend, Herr Nachbar, na, 'n paar 


Denk dir doch bloß an, Rudolf, weißt du denn, 


ſchnalzte ſich behaglich die Abendbrotreſte aus den 
Zähnen, „.. na, das iſt ja noch beſſer! Son Zu⸗ 


Er ſchmunzelte über das ganze Geſicht und kniff ein a : 
Auge zu, als wollt ex ſagen: Wir verſtehen uns doch! 


Nur ein Dienſtmädchen. 


Weihnachtsunterhaltung von A. Aſten. 


„Oh, wie billig hier, Zappelmänner aus Papier!“ ſo klang 
es mit dünnem, heiſerem Stimmchen von den blaugefrorenen 
Lippen eines kleinen, achtjqährigen Mädchens, das, dicht an eine 
ſchützende Haustür gedrängt, feine papiernen Hampelmänner an⸗ 
pries, und mit flehenden Augen zu den eilig Vorübergehenden 
aufſchaute. Aber niemand en auf das zitternde, im Lärm der 
Straße verhallende Stimmchen, und achtlos ſchritt alles an dem 
weinenden Kinde vorüber., Fröſtelnd hüllte es ſich in das dünne, 
vielfach geflickte, aber ſaubere Mäntelchen, und blies in die er⸗ 
narrten Hände, traurig auf die vorübergehende Menge blickend. 
Bier erhob das Kind ſeine Stimme, und gar rührend klang ſeine 

itte: 

„Ach, lieber Herr, kaufen Sie mir doch etwas ab: 
Mütterchen iſt ſo krank und wir haben kein Brot im Hauſe.“ 

Doch nicht ein Käufer ſtellte fi ein. Warum konnte fie auch 
nicht ſo laut ſchreien, wie die anderen, die ihre Ware reißend los 
wurden. Die alte Wahrheit! Um die Not kümmert fi wohl 
keiner. Nur das Schreien war ihnen zuwider, deshalb kauften fie. 

Die Kleine war wieder verſtummt. und lehnte ſich weinend 
gegen einen Laternenpfahl. 5 

Eben ging ein Dienſtmädchen vorüber und blieb mitleidig bei 
dem Kind ſtehen. 

„Was weinſt du denn, kleines Buſſelchen?“ 

„Mich friert,“ ſagte die Kleine. 

„Und da bleibſt du noch hier ſtehen? Geh' doch nach Hauſe!“ 

„Ich kann nicht, ich habe ja noch nichts verkauft,“ ſchluchzte 
das Kind. 

„Ach, du lieber Gott!“ grollte das Dienſtmädchen und rieb 
die kleinen, eiskalten Händchen. 
> „nd da ſchickt man jo n kleines Ding hinaus, während ſich's 
die Eltern hinterm warmen Ofen wohl fein laſſen?“ 

„Ach nein, liebes Fräulein,“ verſetzte die Kleine, „wir haben 
gar kein Holz zum Feuermachen; denn Mutter iſt krank und kann 
nichts verdienen, und Vater iſt im Kriege gefallen.“ 

„Du armes Wurm,“ fuhr das Mädchen fort, das iſt freilich 
recht traurig, und wenn das die Leute wüßten, würdeſt du längſt 
deine Hampelmänner verkauft haben. Na warte, vier Stück will 
ich dir abkaufen; die kann ich ſchon verwenden. Gib mal her!“ 

Freudig knüpfte das Mädchen das Verlangte los und blickte 
dankbar zu dem Mädchen auf. 5 

Dieſes hatte inzwiſchen ſein Geldbeutelchen hervorgeholt und 
wollte eben dem Kind Geld geben: da beſann ſie ſich, und ſteckte 
das Geld wieder ein. „Was iſt dem Kind mit ein paar Pfennigen 
en murmelte ſie vor ſich hin. „Heut', wo mich meine 


mein 


Herrſchaft fo reichlich beſchenkt hat, kann ich was draufgehen laſſen.“ 


„Komm, Kleine, behalte nur deine Männer, wir wollen au 
deiner Mutter gehen!“ 5 
Freundlich ſchob fie das Kind durch den Trubel, hier und da 
ſtehenbleibend und Kleinigkeiten erſtehend, die ein Kinderherz er⸗ 
freuen. Dann ſchritt ſie mit der Kleinen der bezeichneten Woh⸗ 
nung zu. 

% war ein gar armſeliges Heim, in dem die Witwe Müller 
wohnte, und faſt atemlos langten beide in dem niedrigen Dach⸗ 
ſtübchen an. Recht dürftig ſah es hier aus, aber ſauber und reinlich 
war alles gehalten, das ſah man auf den erſten Blick. 

Eine bleiche, verhärmte Frau richtete ſich im Bett empor. 

ach du endlich da, Trudel, und haſt du etwas verkauft?“ 

„Ach nein, Mutter,“ entgegnete das Kind. 

„Nur gut, daß ich das arme Wurm gefunden habe,“ wandte 
das Mädchen ein. Mit ſchweren Schritten trat ein Mann ein und 
brachte Holz und Kohlen. Dann ging er wieder. 8 

„So, jetzt wollen wir erſt einmal ein ordentliches Feuerchen 
machen. Hier iſt es ja entſetzlich kalt,“ ſagte das Mädchen. Und 
bald kniſterte es gar luſtig in dem kleinen Ofen, eine wohltuende 
Wärme in dem Zimmer verbreitend. 

Stumm hatte die Kranke dem Beginnen des Mädchens zuge⸗ 


Wer führt Sie 
zu uns?“ 5 


„Bleiben Sie nur ruhig liegen, gute Frau,“ wehrte das Mäd⸗ 
n ab. „Eine Weihnachtsfee bin ich nicht, auch kein gnädiges 
Fräulein, nur ein Dienſtmädchen. Deshalb brauchen Sie ſich aber 
nicht au ängſtigen; ich gab es gern, wenn ich auch keine reiche 
me bin!“ 6 
„Na, nun komm, Trudel, jetzt wollen wir einholen!“ 
Bald darauf kam fie wieder: Brot, Butter und Kaffee brachte 
ſie mit; an alles hatte ſie gedacht. 3 5 ? 
„Trudel kommt auch gleich,“ wandte ſie ſich an die vor Freude 
ji Ah Frau, „ich wollte nur inzwiſchen das Bäumchen 
mücken!! ’ | 5 


HFeeſchäftig deckte fie den Tiſch, zündete ein kleines Bäumchen 
an, und legte einige Geſchenke darunter. 
eſklein⸗Trudel war gar verwundert, als es in das ellerleuchtete 
Stübchen trat. Laut jubelte ſie auf, als ſie das hübſche Püppchen 
und den ſchönen Pfefferkuchen erblickte. 5 
„Mama, das ift gewiß das RS fragte fie, und ſchaute 
mit leuchtenden Augen zu dem Mädchen auf. 3 < 
, „Jawohl, Trudel, lächelte die Miter unter Tränen. „Geh 
ur und bedanke dich bei ihm ER 


} 


ut. i 
„Oh, wie gütig Sie find, mein Fräulein! 


0 


N 
N (Nachdruck verboten.) 


Schüchtern, mit gefalteten Händen, trat die Kleine näher, aber 
Mädchen nahm ſie auf den Arm und küßte fie. 

„Laß nur, Trudel,“ ſagte ſie bewegt. 

Jetzt wollte ihr auch die Mutter danken; ſie mochte dabon 
aber nichts wiſſen. 

„Wozu denn, Frau Müller? Wenn mich der liebe Herrgott 
zu einem Chriftfind auserſehen hat, wird er ſchon wiſſen, warum, 
und wird mir's gutſchreiben. Nun will ich aber gehen, denn mein 
Heinrich erwartet mich. Und wenn Sie geſund ſind, beſuchen Sie 
mich mal; vielleicht kann ich Ihnen Arbeit verſchaffen. Dann 
wäre Ihnen gleich geholfen.“ 

„Gott ſegne Sie,“ ſchluchzte die Kranke. 

„Alſo, Kopf hoch, Frau Müller, es wird ſchon wieder beſſer 
werden, Fröhliche eihnacht!“ 

Und ſtillbeglückt ging das 

An dieſem Abend vergaß 
Schmerz. 


L 


das 


Mädchen von dannen. 
Frau Müller alle Sorgen und allen 


— — 


Etwas über Schnucki. 


Im Nordoſten Berlins gibt es einen kleinen Zirkus. Jeden 
Abend ift dort großer Betrieb, jeden Abend ſtürmen die Men⸗ 
ſchen die Kaſſe und erheitern ſich an den luſtigen Darbietungen. 
Das Unternehmen beſchäftigt viele Artiſten, krobaten, Clowns, 
Seiktänzer, Equiſibriſten und auch viele Tiere, darunter Schnucki. 
Das iſt die wichtigſte Feſtſtellung augenblicklich. Von Schnucki 
wird die Rede ſein, von ſeinem Maulkorb, feinem Wagen, feinen 
Steuern, ſeinen Ausgaben. Schnucki iſt nur ein Bär, aber das 
iſt ſchon ſehr viel, und es geht ihm ganz gut. Er hat einen guten, 
ſanften Herrn und iſt auch ſonſt ſehr beliebt und berwöhnt. 
Schnucki hat keine Feinde, jeden Abend ſtolziert er in der Oeffent⸗ 
lichkeit herum und macht Reklame. Auf feiner Bruſt prangt ein 
großes Schild mit der Aufſchrift: „Kommt alle heute, morgen, 
kommt jeden Tag zu uns! Es gibt ein neues Programm mit 
neuen, unerhörten, noch nie dageweſenen Kraftleiſtungen. Ich, 
Schnucki, lade euch ein!“ — Das Geſchäft blüht. Schnucki, der 
kleine Bär⸗ auf den kann man ſich verlaſſen. . 

Aber unlängſt hat Schnucki ein trauriges Geſchick betroffen 
Weil er einen Beſucher etwas unſanft beſchnüffelt hatte, der 
rabiat wurde, darum muß nun Schnucki einen Maulkorb tragen. 
Den hat er von dem borſorglichen Direktor bekommen, und om: 
gegen kann Schnucki nichts machen. Seit der Zeit beſteht eine 
kleine Spannung zwiſchen dem Direktor und Schnuckis Gebieter. 
An einem ſonſt ſo freundlichen Tage, dem Gagentage nämlich, bricht 
der Konflikt offen aus. Als er zur Auszahlung kommt, ſtimmt 
die Summe nicht, und au hier iſt Schnudi im Spiel. Der ge⸗ 
ſchäftstüchtige Direktor zieht bom Gehalt 6 Mark für den Maul⸗ 
korb ab, berechnet Miete und Schnuckis Wagen, das macht im 
ganzen 33 Mark. Schnuckis Herr proteſtiert dagegen. So kommt 
der Fall „Schnucki“ vor die Schranken eines Berliner Gerichtes. 

Hier wird die „Komödie um Schnucki“ zuguterletzt beendet, 
der Richter verſöhnt Kläger und Beklagten, und Schnucki darf deu 
Maulkorb ablegen. x a f 


Neues vom zerſtreuten Profeſſor. 


Alles iſt ſchon dageweſen, dieſes aber noch nicht. Profeſſor 
Aldermann von der Univerſität Sidney in Auftralien ſteht feinen, 
Kollegen in Europa in nichts nach, auch er kann ſo manches von 
ſeiner Kollektion vergeſſener, einmal beſeſſener Regenſchirme er⸗ 


zählen. Tradition. Gewohnheit! Aber unlängſt hat Profeſſor 
Aldermann ein Meiſterſtück geliefert, das ihm ſicher an allen 
Univerſitäten 


der Welt den hein für Zerſtreutheit einge⸗ 
tragen hätte, wenn ſolch einer beſtünde. SS 

Vor einigen Monaten fliegt ein Brieflein in das Haus des 
Profeſſor. Aldermann rückte an ſeiner goldenen Brille und liejt 
mit feinen kurzſichtigen Augen. inladung zum Botanikerkongreß 
in London am 8. Oktober 1929. Das iſt eine roße Ehre für den 
Gelehrten, und er beginnt ſogleich mit den eiſevorbereitungen. 
Profeſſor Aldermann iſt ein Gewo e genau und pünkt⸗ 
lich. Die Schiffskarte iſt beſtellt, die Koffer mit dem langen, 
ſchwarzen Gelehrtenrock gepackt, die Brille thront auf der Naſe, die 
Zerſtreutheit im Kopfe, der Schirm aber iſt mit einem Seidenband 
am Arm befeſtig:, damit nichts paſſiert. In der Brieftaſche ruht 
die ehrenvolle Einladung, und ſo ausgeſtattet mit allen Gaben 
beſteigt der ehrenwerte Profeſfor Adlermann von der Univerſität 
Sidney den großen Ozeandampfer „Gute ib mit dem er 
am 8. Oktober in London eintrifft. Niemand iſt zum upfang 
erſchienen, das verwundert ihn, und darum fährt er ſogleich eiligſ 
zu der Kongreßverſammlung. Unten vor dem ſtattlichen Gebäude 
grüßt ihn kein Portier, öffnet ihm niemand den Wa enſchlag, 
flattern nicht die Flaggen der ausländiſchen Vertreter, uch oben 
in dem leeren Rieſenſaal iſt nichts von Geiſt und Sul jach zu 
verſpüren. Alte Frauen ſcheuern melancholiſch den Fußboden, und 
der Staubſauger tut eintönig fein Tagewerk. rofeſſor Aldermann 
aus Sidney mit dem Schirm und Koffer ſteht in der Mitte dieſes 
ſonderbaren Kongreſſes, ſtarrt auf den in einer Ecke prangenden 
großen Kalender und begreift nichts. Dann aber greift er unwill⸗ 


füglich nach ſeiner Brieftaſche und überzeugt ſich davon, daß er iſt es ſehr zu begrüßen, daß mau ſchon vielerorts dazu überges 
feinem: ehrenvolfen Ruf ein Jährchen zu früh gefolgt war. gangen iſt, nur noch mik Kinon⸗Glas ausgerüftete Wagen zu ver⸗ 
Er hat ſich wieder nach Sidneh einſchiffen müſſen, der pünkt⸗ wenden. So hat die Deutſche Lufthanſa bereits ihre ſämtlichen 
liche Gelehrte, der zerſtreute Gewohnheiksmenſch Verkehrsflugzeuge mit dem neuen bruchſicheren Glas ausgeftattet, 
; : : und die preußiſche und ſächſiſche Polizei haben Vorſchriften erlaſſen, 
s die für alle Fahrzeuge Kinon⸗Glas fordert, Da ſich dieſes ſplitter⸗ 
freie Glas in jeder Beziehung durchaus bewährt hal, ſo darf 
man im Intereſſe der Sicherheit bon Menſchenleben und Verkehr 
erwarten, daß alle Behörden alsbald dafür Sorge tragen, daß vor 
allem die Schutzſcheiben der Kraftwagen und die Fenſter der 
Straßen⸗ und Eiſenbahnwagen aus nichtſplitterndem Glas ge⸗ 
fertigt werden. Der höhere Preis wird durch die erhöhte Sicher⸗ 
heit reichlich aufgewogen. 
— ͤwöüL— —w— ̃ ð—— 


= Aus aller Welt. a 


Ausgeſtorbene Witzblatt⸗Typen. Die „Fliegenden Blätter“ ſind 
eingegangen. Es iſt ſchade um fie. Jahrzehnte hindurch waren fie 
das deutſche Witzblatt. Ihr Inhalt war von einem Anſtand, der 
es erlaubte, das Blatt jedem Familienmitglied im Alter bon 6 bis 
80 Jahren in die Hand zu geben. Blättert man jetzt die Bände 
durch, ſo iſt man erſtaunt über ſo viel treffliche humorige Witze, 
über jo viel zeichneriſche Anmut und bürgerliche Behaglichkeit. Aber 
ſtets knüpfen ſich die winzigen Begebenheiten an beſtimmte Typen, 
die immer wiederkehren. Ohne den Schuſterjungen, die Sängerin, 
ende c und r e en a 
> . a enden Blätter“ nicht denkbar. Sehr beliebt war au „Der Mann 

ſtimmt die Eintragung des neugeborenen Mädchens als Tochter e Frau“, der Pankoffelheld. Er iſt vielleicht =: einzige, der 
des Cbepaars Canella Man lehnte dieſes Anfuchen ab mit der noch lebt und der ſogar in die modernſten Witzblätter übergegangen 
Begründung, daß es ſich hier gerichtsuokariſch nicht um den Pros |jjt, Eine intereſſante Ausleſe dieſer geweſenen Typen bringt bas 
en fejlor Canella, ſondern um den Schriftſetzer Bruneri handle, daß Il luſtrierte Blatt“, Frankfurt a. M., in ſeiner neueſten 
das Kind alſo nicht als Tochter Canellas eingetragen werden Nummer (51). Das Heft iſt gleichzeitig Weihnachtsnummer. Das 
könne SE TE : ſchöne Titelbild zeigt ſingende Knaben in einer Kirche, weihnacht⸗ 
Anders berhielt ſich der Veroneſer Prieſter, dem die Taufe liche Bilder auf den folgenden Seiten ergänzen das Thema. Hans 
des Kindes anvertraut wurde, Er taufte das kleine Weſen auf den Siemſen ſchrieb eine hübſche Skizze „Weihnachten im Wartejaal“, 
Namen „Eliſa Canella“, und die große Geſellſchaft von Verwandten | Freunde des Skiſports werden an einem großen doppelſeitigen Bild, 
und Freunden der Canellas, die dem Taufakt beiwohnte, war einig das eine Abfahrt bei Adelboden darſtellt, ihre Freude haben. An 
Was m 915 15 2 11 en ae weiteren illuſtrierten Auffätzen feien erwähnt: „Kamexraloſe Photo⸗ 
Was gilt mir, was die Menſchen über mich und über meine klein 'abhie” „Shaw bekehrt fi Film“, Pi en in den 
S Tochter denken, wenn Eliſa nur vor Gott die richtige Tochter des V⁵•!Vn fd) aum- Film en 


Eliſa Canella. 
Die tragikomiſche Begebenheit um ein neugeborenes Kind. 


(Nachdruck verboten.) 

Es iſt eine Kette ohne Ende, dieſe Geſchichte um den Profeſſor 
Lanella alias Schrifeſetzer Bruneri, die nicht nur Turin und 
Italien in Atem hält, die auch in der übrigen Welt mit uner⸗ 
müdlicher Spannung berfolgt wird. Vor wenigen Wochen hat das 
Gericht erklärt, der 12 Mann ſei nicht Canella, der jetzt wieder 
geruhſam mit ſeiner Gattin in Turin zuſammenlebt, ſondern 
Brunerf, nicht der im Kriege verſchollene 1 e ſondern der 
wegen Diebereien flüchtige Schriftſetzer. Das Uxteii iſt zwar noch 
nicht rechtskräftig geworden; aber das Volksurteil ſtimmt gegen 
Canella und für Bruneri, und es nützt nichts, daß Frau Canella 
11 Aa ohne Gedächtnis als Gattin angenommen hat und mit 
ihm lebt. 

Nun iſt die Angelegenheit in ein neues Stadium getreten. 
Frau Canella hat dieſer Tage einem kleinen Mädchen das Leben 
gegeben, einem Kinde des gerichtli angezweifelten Profeſſors 
Canella. Nach der Geburt kam der 9 echtsbebollmächtigte der Ca⸗ 
nellas auf das Turiner Vormundſchaftsgericht und verlangte be⸗ 


: 5 5 un 5 a Anden“ und „50 kleine Geiſhas kommen nach Deutſchland““ Der 
Frofeſſors Canella tft!” Das iſt der Ausſpruch der Mutter Eliſas, bekannte Karikaturiſt Gehe eine luſtige Seite Jena im 
mit dem fie alles übrige würdevoll abtat. feierlichteit mit] Reichstag“ beigeſteuert. Das inhaltreiche Heft iſt von Anfang der 
Man fuhr nach Hauſe und beging die Tauffeierlichteit mit Woche an zu haben. 
großem Pomp und mit viel Freude. Aber man weiß natürlich . 5 = 3 = ; 8 
nicht, wie dieſe Tragikomödie noch enden wird. Die Trennung eines ſiameſiſchen Zwillingspaares. Die 
BR 2 Schweſtern Margarete und Marh Gibb ſind vor 17 Jahren in Hol⸗ 
TE ESS 5 — poke, im . e 5 e 
Nichte erndes Glas willingspaar geboren den, und gelten zurzeit als einziges 
„ , Aichtfplitterndes Glas. a ee bag gen Une Das dar befindet fih feht 
Das Glas iſt neben dem Gifen einer der am meiſten gebrauch einer er Privatklinik und will ſich bon dem Neuhorker 
sen Werkſtoffe; und ohne Glas iſt unſer Kulturleben gar nicht Arzt, Franefs Weſton krennen laſſen. Margarete Gibb hat ſich 
mehr denkbar, Durch Glas fangen wir den Sonnenſchein in nämlich in einen jungen Mann verliebt und will ſich nach über 
unſere Räume und ſchützen uns gegen die Unbilden der Witterung; ſtandener Operation mit dieſem verloben. Eine derartige Opera⸗ 
in gläſernen Gefäßen heben wir e und Trank auf, Glasmaſſe | tion. ijt naturgemäß immer ſehr gefährlich. Die letzte derartige 
wandeln wir zu koſtbaxen Kunſtgebil Operation, die bekannt iſt, wurde bor wenigen Jahren an einem 
es uns die Wunder des Mikrokosmos und die Geheimniſſe der ſiameſiſchen Knabenpaar in Mexiko vorgenommen und endete mit 
ſernſten Welten. Aber; das Glas 1 dem Tode des einen Knaben, wogegen der andere am Leben blieb. 
ö Die Neuyorker Aerzte, die das ſiameſiſche Zwillingspaar Gibb 
genau unterſucht haben, meinen, die Operation habe in dieſem 
Falle nicht den höchſten Grad der Gefährlichkeit, weil die Schweſter 
find nicht oben, ſondern unten am Rückgrat zuſammengewachſe 
ind, 1 5 


ſeiner Herrin in den Tod folgt. Eine Ge 
r Treue wird in ruſſiſchen Emigrantenkreiſen 
Oberſt Zibikow kommandierte ſeinerzeit ein 
ment, deſſen Inhaber die kürzli 


können, 
1. mutter b ber war, begin 
in einem na 
geworden war, 
r den Lebenden 


